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Es ist inzwischen fast zehn Jah-
re her, dass das Vergaberechts-
änderungsgesetz in Kraft trat. 
Trotzdem ist das Vergaberecht 
immer noch „neu“, denn der 
Teufel steckt nach wie vor im 
Detail. Wer sich als Rechtsbe-
rater, Unternehmer oder Mitar-
beiter einer Vergabestelle mit 

der Materie befasst, muss nicht nur eine immer umfangreicher 
werdende Rechtsprechung der 16 Vergabesenate bei den 
Oberlandesgerichten und die Entscheidungen zahlreicher Verga-
bekammern kennen. Auch der Einfl uss des europäischen Rechts 
auf die nationale Praxis darf nicht unterschätzt werden. Wie die 
„Ahlhorn-Rechtsprechung“ des OLG Düsseldorf zeigt, ist man 
vor Überraschungen nie sicher. 

Der Blick in den Kommentar ist somit eine selbstverständliche 
Pfl icht. Gerade auf dem Gebiet des Vergaberechts zeigt sich al-
lerdings schnell der Nachteil eines Buches: Es ist in Teilbereichen 
schon nicht mehr auf dem neuesten Stand, wenn es gedruckt 
ist. Hier sorgt der von Vergaberechtsspezialisten verfasste und 
trotzdem verständlich geschriebene, jetzt in 2. Aufl age erschie-
nene juris PraxisKommentar Vergaberecht für Abhilfe. Die unge-
wöhnliche Kombination aus Buch und Online-Version behandelt 
gleichermaßen kompetent wie anschaulich den Vierten Teil des 
GWB, die Vergabeverordnung und die VOB/A. Die Druckversion 
eignet sich zum gewohnten Einarbeiten in ein Problem. Eine 
übersichtliche Gliederung erleichtert dem Leser die Orientierung 
und die Suche nach Lösungen. 

Die eigentliche Stärke des Werkes ist jedoch die ständig aktua-
lisierte Online-Version, zu der jeder Käufer des Buches kosten-
losen Zugang hat. Sie gibt dem Benutzer die Möglichkeit, sich 
über neue Entwicklungen in der Spruchpraxis der Vergabekam-
mern und -senate zu informieren. Ein unschätzbarer Vorteil ist 
dabei die Verknüpfung der Online-Kommentierung mit einer 
umfangreichen Rechtsprechungsdatenbank. Ein enttäuschter 
Mandant, ein entgangener Auftrag oder eine Verzögerung bei 
der Auftragsvergabe, all das kann teuer werden. Die Arbeit mit 
dem juris PraxisKommentar Vergaberecht hilft, vermeidbaren 
Ärger zu vermeiden.

RA Uwe Tutschapsky, vhw

Stelle ergeben sich nicht zuletzt Parallelen zur vhw-Studie „So-
ziale Segregation“, die auf einen Perspektivwechsel vom Raum 
zum Akteur verweist. Die empirischen Befunde der vhw-Studie 
ergänzen sich von daher mit diesem defi nitorischen Ansatz.

Das Quartier als „Fuzzy Concept“

Mit dem „Fuzzy Concept“ beschreibt Olaf Schnur mit einer sozi-
algeografi schen Herangehensweise die wesentlichen Merkmale 
dessen, was ein Quartier charakterisiert. Es ist demnach zunächst 
ein Mittelpunkt-Ort von alltäglichen Lebenswelten mehrerer Per-
sonen. Soziologisch betrachtet also eine Schnittmenge einzelner, 
individueller Soziosphären – geografi sch betrachtet allerdings 
eine im Vergleich zu Verwaltungsgrenzen deutlich unschärfere 
Konturierung. Das Quartier ist damit eine soziale Konstruktion, 
die in die gelebten Handlungslogiken eingebettet ist, die in-
nerhalb des Quartiers und zwischen ihm und seiner Umwelt 
bestehen. Bei aller Komplexität: als wichtigstes Größenkriterium 
für ein Quartier führt Schnur dessen Überschaubarkeit an, um 
einen „räumlich-identifi katorische“ Zusammenhang zu bieten. 
Quartiere seien soziale Landschaften, die einen menschlichen 
Maßstab aufweisen müssten, um Identifi kation mit ihnen zu 
ermöglichen. Ein Quartier hat dieser Logik zufolge immer einen 
relativ gut abgrenzbaren Kern und einen eher unscharfen Rand. 
Diese Unschärfe bezeichnet Schnur auch als „Fuzzy“-Logik eines 
„Fuzzy Place“. Bei Orten, an denen sich keine derartigen Zent-
rums-Cluster ergeben, spricht Schnur in der Folge nicht mehr von 
Identitätsstiftenden Quartieren, sondern im Gegensatz dazu nur 
noch von Residential Areas.

Perspektiven der Quartiersforschung

Die Vielfalt der einzelnen Beiträge ist nicht zuletzt Ausdruck der 
Komplexität des Diskurses um das Quartier. In dem Sammelband 
fi nden sich auch Aufsätze zur Frage der Lebensstile, zu Quar-
tierseffekten, zur Sozialen Stadt oder auch zum Quartiersbudget 
am Beispiel von Berlin-Marzahn, um nur einige zu nennen. Von 
defi nitorischen und theoretischen Beiträgen zum Quartier über 
Steuerung und Governance im Quartierskontext bis zum demo-
grafi schen Wandel im Quartier spannt der Sammelband einen 
weiten thematischen Boden.

Perspektivisch wird die Quartiersforschung weiterhin sehr viel-
fältig bleiben. Inwieweit der „Arbeitskreis Quartiersforschung“ 
dabei seiner Orientierungsfunktion nachkommen kann, wird 
sich zeigen. Sicher ist, dass der Ansatz der Quartiersforschung 
weiter verfolgt werden und an den Lebenswelten der Bürger 
orientierte Ansatzpunkte liefern wird. Spannend bleibt dieser 
Ansatz ganz sicher, z.B. bei der Erforschung räumlich ausgerich-
teter Governance-Strukturen oder auch im Zusammenhang mit 
städtischen Schrumpfungsbedingungen. Schnur rät, bei alledem 
vor allem das Gespür für das Quartier und die darin lebenden 
Menschen zu bewahren und möglichst lebensnahe, Verstehen 
ermöglichende  Erkenntnisse zu generieren, wie dies z.B. einer 
Untersuchung zum alltäglichen Kiezleben in der Bochumer 
Richardstraße gelang. Eine Anwohnerin äußerte darin kurz: 
„Abends hat man dann die Wahl: Fernsehen oder Fenster auf.“

Sebastian Beck, vhw


